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Johann Sebaſtian Bach. 
(Geb. 21. März 1685, geſt. 28. Juli 1750.) 


Vorgeſtern am 28. Juli waren es grade hun⸗ 
dert Sabre, daß der Orgelfürſt J. S. Bach, ches 
maliger Kantor und Muſikdirektor an der Thomas⸗ 
ſchule zu Leipzig, Todes erblichen. Wir haben ſchon 
unſer Bedauern darüber ausgeſprochen, daß dieſer 
Gedenktag hier in Danzig ohne jedes merkbarere 
Zeichen öffentlicher Beachtung und Würdigung vor⸗ 
übergegangen iſt. Die gegenwärtige Zeit iſt aller⸗ 
dings, wir räumen es ein, ſolch' einer Kundgebung 
nicht günſtig. Nun gehen uns auch die Nachrichten 
aus andern Städten zu über die nicht ſtattgefun⸗ 
dene Feier Bach's. Breslau hat erſt vor kurzer 
Zeit den Meiſter Spohr gefeiert und nun alle mu; 
ſikaliſchen Kräfte auf Reiſen gehen laſſen; die Sing⸗ 
akademie hat Ferien, die Bachſeier iſt unterblieben. 
Die Berliner Singakademie hat das Feſt auf 
heute den 30. Juli angeſetzt, ob es da zu Stande 
kommen wird, wiſſen wir nicht. In Leipzig, wo 
Bach gelebt und gewirkt und ein ſteinernes Denk⸗ 
mal hat, iſt die zur hundertjährigen Gedächtnißfeier 
feines Todestages längſt ſorgſam vorbereitete Muſik⸗ 


nothgedrungen bis in den Herbſt vertagt worden. 
Einen Glanzpunkt derſelben ſollte die bisher noch 
nie gehörte äußerſt ſchwierige Meſſe in H-moll 
bilden. Inzwiſchen iſt das Programm zu: dieſer 
Säkularfeier unter dem Titel „S. J. Bachs Leben, 
Wirken und Werke“ von Hilgenfeld erſchienen. Da⸗ 
gegen bat in Dresden in der Frauenkirche eine 
ſehr ſinnig angeordnete muſikaliſche Denkfeier ſtatt⸗ 
gefunden, bei welcher viele herrliche Kirchenmuſik⸗ 


kommen ſind. Der Ertrag dieſes Feſtes iſt zur 
Begründung eines Dresdner Bachdenkmals beſtimmt 
worden, welches in einem Konſervatorium nach Art 
des Prager, befteben fol, J. S. Bach iſt bekannte 
lich in Eiſenach geboren; feine Vorfahren mie feine 
Nachkommen haben ſich ſämmtlich in der Muſik 
hervorgethan, er aber iſt der Größte von Allen, 


Die Pe ſtal ozzi Stiftung, 
zu welcher, bei Gelegenheit der Saͤkularfeier der 
Geburt Peſtalozzi's im Jahre 1846, durch eine 
Sammlung von Beiträgen von Verehrern des hoch⸗ 


aufführung auf unbeſiegbare Hinderniſſe geftoßen | 


ſtücke von Bach und Händel zur Aufführung ger 


ſoll mit dem Herbſte dieſes Jahres ins Leben 
treten. Zur Errichtung einer erſten Anſtalt iſt ein 
Grundſtück von 10 Morgen, zwiſchen Pankow und 
Nieder⸗Schönbauſen, eine Meile von Berlin, ange» 
kauft worden. 

Die Anftalt hat den Zweck, im Geiſte Pefta- 
lozzi's und nach den von ihm aufgeſtellten Grund- 
ſätzen, arme, phyſiſch oder moraliſch verwaiſte Kin 
der durch Unterricht und Arbeit in Pflegeanſtalten 
auf dem Lande zu erziehen. a 

Dieſem Zwecke gemäß, ſoll den Zöglingen ein 
gründlicher, aber durchaus einfacher Unterricht ertheilt 
und mit demſelben die Anleitung zu Garten- und 
anderen ökonomlſchen, häuslichen und techniſchen Are 
beiten verbunden werden. 

Die Zöglinge, bis zu einer Zahl von 25, bilden 
mit dem Hausvater und ſeinen Angehörigen eine 
Familie. Von ibm, als dem Vorſteher und Lehrer 
der Anſtalt, ſoll ſich der Geiſt der Ordnung, 
thätigen Menſchenliebe und echten Reli⸗ 
gioſität über das Ganze verbreiten, um in den 
Zöglingen nicht blos gründlich unterrichtete und 
praktiſch befähigte, ſondern auch in den eben ge— 
nannten höheren und wichtigſten Beziehungen er⸗ 
zogene Menſchen dem Leben zu überliefern. 

Dieſe Zwecke können nur durch einen Mann, der, 
außer den angedeuteten Eigenſchaften, von wahrer, 
hingebender Liebe zu den Kindern und zu feinem 
wichtigen, aber ſchwierigen Berufe durchdrungen und 
beſeelt iſt, erreicht werden. Namentlich muß derſelbe 
auch mit landwirthſchaftlichen Verhältniſſen und Ver⸗ 
richtungen vertraut ſein. Einen ſolchen Mann ſucht 
nun der Verwaltungsrath der Peſtalozzi » Stiftung 
und fordert Alle, welche ſich befähigt und berufen 
fühlen, der geſtellten Bedingungen zu entſprechen, 
auf, ſich bei dem Vorſitzenden (Präſ. Lette in Ber⸗ 
lin, Bernburgee Str. 14) zu melden. 


frau von Orleans“ ins Franzöſiſche überſetzte, durfte 
von der „miserable Melpomene frangçaise“ reden, 
kein Menſch verſtand, was er damit ſagen wollte. 
Lezay empfand die Gleichgültigkeit des größeren 
Publikums ſehr ſchmerzlich, da er ſehr ebrgeizig war 
und durch literariſche Triumphe auch im politiſchen 
Leben aufzuſteigen gehofft hatte. Schmollend ver⸗ 
ließ er die Hauptſtadt, ſchmollend übermachte er, 
von ſeinem ländlichen Aufenthalte aus, ein Exemplar 
ſeines Don Carlos an den Staatsrath Real. Selbſt 
ein Literat von Bedeutung, verſchlang der Empfän⸗ 
ger das Buch, und in einem dankenden, belobenden 
Schreiben befragte er den Verfaſſer, ob er ſeine 
Arbeit in des erſten Conſuls Händen zu ſehen 
wünſche. In einer forgfältig bedachten und ausge- 
arbeiteten Antwort erhob ſich der Geſchmeichelte zu 
den höchſten Regionen des Staatslebens und der 
Politik, und Real unterließ nicht, zuſammt dem 
Trauerſpiele auch dieſes Schreiben dem Gebieter zu Fü⸗ 
ßen zu legen. Auf den Gewaltigen übten unwiderſteh⸗ 
liche Gewalt die Ausführungen des jungen Publiciſten; 
mehrmals und in ſteigender Aufmerkſamkeit durch⸗ 
las Bonaparte die lange Epiftel, dann ließ er vom 
Pulte herab ein Buch, Cicero's Briefe in der Ue⸗ 
berſetzung, holen. Er blätterte eine Weile, die Epi⸗ 
ſtel zu ſuchen, die ihm ſtets als das Schönſte ge⸗ 
golten hatte. Ihr wurde der von Real vorgelegte 
Brief verglichen, und mit den Worten: „Ma foi, 
c'est plus beau que Oiceron!“, ſchloß der Impe⸗ 
ratro die Sitzung. Daß demnächſt auch Don Cars 
los geleſen wurde, dürfte Niemand bezweifeln, Man⸗ 
chen aber überraſchen, daß er gänzlich und zumal 
mißfiel. Den Mann der praktiſchen Richtung und 
des hiſtoriſchen Rechtes widerten die „unwahre Aufe 
faſſung“ des Königs, die „gemeine Haltung“ der 
Eboli, das „Fratzenhafte“ in der Perſon des In. 
fanten, und vornehmlich Poſa's „lange, nichtige 
Tiraden“ an; was ihn aber über Alles entrüſtete, 
war die Entdeckung, die er, das Drama und das 
Schreiben an Real vergleichend, gemacht zu haben 
glaubte, daß nämlich der Briefſteller ihm ein Poſa 
zu werden begehre. Verworfen wurden Buch und 
Mann. Später erwarb Lezay fich, insbeſonders durch 
Claude Beauharnais Fürſprache, die Gunft Napole“ 
ons und wurde bekanntlich Präfekt. 
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Lezay und Boua parte. 

Im Jahre 1799, als des Direktoriums Stünd⸗ 
lein geſchlagen hatte, kam Lezay aus der Verban⸗ 
nung nach Paris zurück, um Schillers „Don Car⸗ 
los“ in feiner franzöſiſchen Ueberſetzung herauszu⸗ 
geben. Damals war die Romantik, die ſich ſpäter 
zu der geſchmackloſen Kontraſtpoeſie Victor Hugo's, 
Dumas und Eugen Sue's entwickelte, noch ſo gut 


verdienten Mannes der erſte Grund gelegt wurde,] wie ganz fremd. 


Der Haus krieg. 
(Schluß.) 

Am Morgen faßte er ſich ein Herz, griff zu einem andern Entſchluß 
uud ging geſetzt und fröblich zum Mittageſſen hinunter. Die Frau machte 
ihm gleich kein ſo gutes Geſicht wie ſonſt, denn es verdroß ſie, daß er nicht 
geſtern alsbald gutwillig ja geſagt hatte. Aber ſie verkniff ſich, denn fie 
meinte, er ſollte ſelber von dem Dinge zu reden anfangen. Das geſchah nicht: 
ſie wurde ungeduldig und fuhr am Ende derb mit der Frage heraus: „nu, 
Herr Schwager, habt Ihr's dieſe Nacht gehörig beſchlafen? Wie theuer 
laßt Ihr uns den Garten?“ a 
0 Da ſagte Sebulon: „ſchickt erſt die Kinder fort, dann beſpricht ſich's 
eſſer.“ a 

Als die fort waren, redete er weiter: „liebe Frau Schwägerin, den 
Garten kann ich nicht miſſen; ich profitire fo viel daraus, daß ich ihn nicht 
billig ablaſſen kann, wie ſich's doch unter Brüdern ſchickt. Der Wieſengrund 
taugt nicht für Blumen und Kappes, da kann ich keinen neuen Garten ma⸗ 
chen, auch dauert's mir zu lang. Aber euch kanns eins fein, ob ihr ein paar 
Schritte rechts oder links bauek. Sucht euch alſo in der Wieſe einen Platz 
für's Haus und für einen ſtattlichen Hof obenein. Seid nicht blöde, ihr 
könnt friſch ein halben Morgen Land dazu nehmen. Was ich habe, kriegen 
ja doch eure Kinder, und mir kommt's nicht d'rauf an: den halben Morgen 
ſchenk' ich euch!“ 

Das war brüderlich geſprochen, und der Kaſpar hob ſchon die Hand auf, 
um in Sebulons Hand einzuſchlagen und ſich fröhlichen Muthes zu bedanken. 
Aber die Frau war's nicht zufrieden, weil ſie's nun einmal fo gewollt hatte 


Mercier, der Schillers „Jung⸗ | 


und nicht anders. „Nein,“ fagte fie, „in Eure Sumpflöcher bau’ ich nicht 
lieber bleib ich im Stammhaus ſitzen.“ x 

„Wie es Euch beliebt,“ ſagte Sebulon, „und wünſche wohl geſpeist zu 
haben.“ Damit ging er ganz freundlich aus der Stube und flieg in feine 
Werkſtatt hinauf. a . N 

Nun brach der Zorn der Frau los. Wenn der Sebulon ihr grob ant⸗ 
wortete, ſo konnte ſie gegen ihn ihre Galle loslaſſen und, nach einem berhaf⸗ 
ten Zank möchten ſich beide vielleicht vereinigt haben. Nun aber mußte es 
der Mann ausbaden. ; 

„Du biſt mir auch der Rechte,“ fuhr fie ihn an, „läßt deine Frau al. 
lein reden, der Schwager ſoll wohl denken, ich wäre Wunder wie böſe. So 
geht's den armen Weibern: ihr Männer laßt Gortes Waſſer über Gottes 
Land laufen und wenn wir hernach auf unſer Eigenthüm und auf's Gut 
unſrer armen Würmer denken, da müſſen wir böſe Zungen ſein.“ i 

„Frau!“ ſagte der Kaſpar, „die Wieſe iſt ebengut zum Bauen und 
wir kriegen ſie geſchenkt.“ . 

„Ich will aber dieſe Wieſe nicht,“ ſchrie ſie. „Lieber bau ich auf dem 


Fleck am Waſſer, der uns gehört, daß der krumme Scheerenbein 80 ärgern 
„Der müßt auch ein Narr fein, der dahin baute,“ ſagte der 0 
‚weg ich ins 
Feld.“ Damit ging er zur Stube hinaus. f 
ande 


fol, wenn er nicht mehr auf den Rhein ſehen und mit dem chißferdolk 
ſchwätzen kann, das alte Weib der — “ 17 
f An ahin baute,“ fagte der Kaspar; 
„da fände das Haus keine zwei Jahre wegen des Eisgangs. Jetzt mu 
Derweil ſaß der Sebulon auf feinem Schneidertiſch und nähere kleine 
Läppchen zufammen für eine Jacke, die er feinem jüngſten Neffen, dem Hane 


Kunft und Literatur. 

Göthe bat ‚feine Studentenjahre (1765 — 
68) bekanntlich in Leipzig verlebt und ſich dort ſehr 
wohl gefühlt, wie auch ſein Wort bezeugt: „Mein 
Leipzig lob' ich mir; es iſt ein klein Paris und bil⸗ 
det ſeine Leute.“ Das großſtädtiſche Leben war es, 
was den Frankfurter Jüngling in der, Pleißeſtadt 
feſſelte. Anfänglich nahm ibn die Hoftäthin Böhm 
in die Schule feiner Sitte; ſpäter gerietb er feſſellos 
in Kreiſe, wo die Vergnüglichkeit ſich bis zum lockern 
Uebermutb ſich verſtieg. Sinnig und ſittig blieb er 
doch allezeit, denn über alle Gottheiten in ihm war 
Apollo der mächtigſte. Einen gemüthlichen Zirkel 
fand Göthe in einem Hauſe im Brühl. Käthchen 
(Anna Katharina) Schönkopf war feine Studenten- 
flamme in Leipzig und weil's ſo war in allen Eh⸗ 
ren, konnt's Niemand nicht wehren. Papa war 
Weinhändler, Mama geborne Frankfurterin, Göthe 
als Landsmann da bald wie zu Hauſe. Bloßer 
Scherz war's ihm nicht geweſen wit der Neigung 
zu Käthchen; bitter gewurmt hat's ihm, als er ſpä⸗ 
ter in der Ferne ihre Verlobung erfuhr und von 
Straßburg nicht ohne graziöſe Bosheit gratulirte. 
Döring erzählt in Göthes Leben, den jungen Stu— 
denten habe die böſe Sucht überfallen, aus der Quä⸗ 
lerei der Geliebten ſich Unterhaltung zu ſchaffen; 
mit ungegründeten Eiferſüchteleien babe er fie ges 
quält, bis ſich ihr Herz von ihm abwandte; da ſei 
er denn auf die Tollheit gerathen, den Verluſt an 
ſich ſelbſt durch wilde Lebensart rächen zu wollen. 
Uebrigens hat Göthe ſein Verhältniß zu Käthchen 
(Annette) 1769 in dem kleinen Schauſpiel „die 
Laune des Verliebten“ dichteriſch dargeſtellt. Weni— 
ger heftig und gereizt, aber von dauernder Wärme 
war Göthes Freundſchaftsbund mit Friedericke Oeſer, 
bei deren Vater (damals Direktor der Kunſtſchule) 
der junge Dichter zeichnen lernte. In dieſen näheren 
Beziehungen ſtand Göthe zu Leipzig. Als Anef- 
dote erwähnen wir aus der Leipziger Göthefeier, 
daß im Saal des Kunſtvereins auch Göthe's Licht⸗ 
ſchirm ausgeſtellt war. Manch Leipziger „Matahm⸗ 
chen,“ ſagt die Europa, ſtand vor dieſer Reliquie 
ſtille, es war doch was „aus der Werthſchaft des 
kroßen Keethe.“ „Alſo 'nen Scherm hat er ooch 
gehabt gegen's Licht!“ rief ein gutes Frauchen. 
Will nicht Einer für einen Dreier den Witz reißen, 
daß Göthe einen Schirm gegen's Licht gebraucht 
habe? Aber der ſterbende Dichter rief ja doch: 
„Mehr Licht!“ 


Zur Naturwiſſenſchaft. 

* Das Kaliforniagold iſt von Rivot unter- 
ſucht worden; es beſtand aus platten Körnern von 
ſchöner gelber Farbe, welche folgende Zuſammen⸗ 
ſetzung zeigten: Gold 90,20 Silber 8,30 Eiſen 0,38, 
in Summa 99,88, dazwiſchen befanden ſich übrigens 
noch kleine vom Magnet angezogene Körnchen von 
titanhaltigem Eiſen. (Ann. des Mines) 

»Das weiße Wachs, welches in Stückchen 
oder dünnen Abſchnitten unter dem Mikroſkop als 
geſtaltloſe Subſtanz erſcheint, zeigt dagegen, wenn 
man es bei polariſirtem Licht unterſucht, in dem 
nach dem Schmelzen wieder erkalteten Zuſtande eine 
eryſtalliniſche Struktur. (Linstitut.) } 

* Arago hat behauptet, daß das Licht des 
galvaniſchen Bogens gleich dem von Hydrogen— 
orygengas erzeugten nicht polariſirbar ſei. Page 
aber hat vermittelſt einer Groveſchen Batterie (50 
Paar Platina⸗ und Zink⸗ Platten von 4 und 8 
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peter, für feinen neuen Hanswurſt verſprochen hatte. 


dreimal dageweſen; nun hatte er ſie ihm auf drei Uhr zugeſagt, da wollte der 


Hanspeter ſie holen kommen. 


Es ſchlug drei Uhr: die Jacke war fertig, aber der Hanspeter kam nicht. 
Meiſter Sebulon fing eine andere Arbeit an: er wird wohl fiſchen ſein, meinte 
er. Es ſchlug vier Uhr: das Kind blieb aus, auch die andern kamen nicht, 
die ſonſt immer nach der Schule ihre Schnitte Brod mit Barkäs bei ihm 

Sebulon ſagte für ſich: ſicher machen ſie ſich ein Kartoffelfeuer auf 
dem Acker, oder ſollt' ihnen gar was zugeſtoßen ſein? : 
Als es aber fünf ſchlug, hörte er das kleine Gefindel unten im Vor⸗ 
Er trat an die Treppe und rief hinunter: 
„Hanspeter, bring den Hanswurſt, die Jacke iſt fertig!“ 
„Nein Oheim,“ rief der kleine Junge herauf, „ich mag die Jacke 


aufaßen. 


hauſe ſich jagen und ſchreien. 


gar nicht.“ 


Sebulon ging an den Schneidertiſch, holte die prächtige bunte Jacke, 
zeigte ſie den Kindern und ſprach: „wer will ſie jetzt, wenn der Hanspeter 


ſie nicht mag?“ 
Der zweitletzte 


Bube, der Michel, rief: „ich,“ und hatte ſchon den Fuß 
auf die unterſte Treppenſtufe geſetzt; da ſprang ein älteres Mädchen, die 
ſchnippiſche Anna, hinzu, riß den Michel heftig am Arm herunter, daß er 
auf die Erde fiel, und ſprach: „halt Du Deine Jacke, Ohm 
hat geſagt, Du wäreft ein böſer Ohm, der feinen Bruderskindern nichts Gu⸗ 
tes gönnt, und da wollen wir gar nichts mehr von Dir haben. 


Licht einfallen läßt, auf dem Papier markirt. 


696 


* 


Dr. Smith in Manchefter hat ein Verfah— 
ren entdeckt, Holz unverbrennlich zu machen. Wenn 
man nämlich Holz mit Schwefelſäure tränken könnte, 
ſo würde es nicht brennen. An und für ſich greift 
die Schwefelſäure das Holz an; man muß alſo 
ſchwefelfaures Ammonium anwenden. Sobald das 
damit präparirte Holz heiß wird, entweicht das 
Ammonium und die Schwefelſäure bleibt, das Am— 
monium entweicht aber nicht rein, ſondern mit 
Stickſtoff und ſchwefliger Säure vermiſcht und 
dieſe Gasmiſchung trägt zur Löſchung des Feuers 
bei. Die Wirkung iſt in dieſer Beziehung ziemlich 
dieſelbe, wie die der Verbrennung von Schwefel, 
welche bekanntlich in brennenden Schornſteinen das 
beſte Löſchmittel iſt. Ein aus ſo präparirtem Holze 
gezimmertes Schiff würde völlig feuerfeſt ſein. 
Salzſaures Ammonium iſt bereits zu dieſem Zwecke 


angewandt worden und hat ſich als ſehr gut be— 
währt; allein Schwefelſäure iſt vorzuziehen und das 


Ammonium dient nur dazu ſie unſchädlich zu machen. 

* Eine Vorrichtung, die Thermometerſtände 
photographiſch (durch Lichtſchrift) zu markiren, bat 
Ch. Brooke erfunden. Das photographiſche Papier 
befindet ſich zwiſchen zwei ſenkrechten Cylindern, die 
durch den Stundenzeiger eines Chronometers auf 
einer Drehplatte herumgeführt werden. Dieſe Platte 
macht binnen 24 Stunden einen halben Umlauf, 


ſo daß jede Hälſte des Papiers die verſchiedenen 


Thermometerſtände binnen 24 Stunden markirt. 
Die Skalen der Inſtrumente werden ununterbrochen 
durch feine Dräthe, die allen Graden gegenüber 
angebracht ſind, durch die Oeffnung, welche das 
Das 
in die leere Höhlung einfallende Licht wird durch 
dieſe Drähte aufgefangen und ſo ſtellt ſich auf der 
verdunkelten Portion des Papiers eine Reihe von 
parallelen blaſſen Linien dar, welche den Graden 
des Inſtrumentes entſprechen und ſo wird die durch 
die Veränderungen in der Richtung der Lichtſtrah— 
lenbündel veranlaßten Verzerrung der Skala berich— 
tigt. Von 10 zu 10 Graden iſt ein ſtärkerer Draht 
angebracht, ſo daß eine breitere blaſſe Linie auf 
dem Papier entſteht. Solche ſtärkern Dräthe be— 
finden ſich auch bei 32, 54, 76 und 98 Grad. 
Wenigſtens einer dieſer Punkte wird ſich auf jedem 
Regiſter befinden und die Lage der ihm entſprechen— 
den breiten Linie dient dann zur Beſtimmung des 
jenigen Theiles der Skala, auf den ſich das Regi⸗ 
ſter bezieht. (Phil. Mag. Suppl.) 

* In Betreff der Tiefe des Ozeans haben die 
Sondirungen des Capitain Roß unter 27° 26! f. 
Br. und 170 20“ w. B. von Greenwich wohl 
die höchſten bis jetzt bekannten Zahlen geliefert. 
Man fand erſt bei 2425 Faden, oder 14,550 Fuß 
(mebr als 2¼ Miles oder etwas weniger als die 
Höhe des Mont Blanc) Grund. (Tagesb. v. Frorier.) 

* In der amerikan. Geſellſchaft zur Beförde— 
rung der Wiſſenſchaften hielt der Marinelieutenant 
Davis am 15. Auguſt vor. J. einen Vortrag über 
die Nothwendigkeit, einen erſten Meridian für Amer 
rika feſtzuſtellen, und ſchlug dazu den von New— 
Orleans vor, als welcher von dem Greenwicher 
genau 6 Stunden Zeit oder 902 Naum entfernt 
ſei. Zur Erwägung dieſes Vorſchlags ernannte 
die Geſellſchaft eine Kommiſſion von 22 Perſonen. 
(Sill. Amer. Journal.) 


* Sympathie der Thiere. Einem Land⸗ 


Der Junge war ſchon 
Ohm Scheerenbein. 


Wirthshaus. 


heimlich zu Muthe. 


Die Mutter 


Und die 


Mutter ſagt auch, wir ſollen gar nicht mehr zu Dir auf die Werkſtube gehen.“ 


Quadrat Zoll) Licht erzeugt, welches ſich ganz deut⸗ wirth in der Liegnitzer Gegend war eines von meh— 
lich polariſirte. (Sillimans Amer. Journal.) reren chineſiſchen Schweinen erkrankt: es befand 


„Ja,“ rief einer der Buben, „ich komme auch nicht mehr zu Dir, Du 
Hoho, Ohm Scheerenbein!“ 

Sebulon wurde kreideweiß vor Zorn und dachte an die Elle, um das, 
ganze Geſindel durchzuhauen, aber er fühlte feine Beine wanken und ging, 
langſam in die Stube zurück. Die Hanswurſtjacke zerriß er in kleine Fetzen 
und warf ſie zum Fenſter hinaus. 
und fing wüthend an einem Wamms zu nähen an. 
er, daß er den Aermel verkehrt angeſetzt hatte: er ſchmiß das Wams hin, 
fuhr in den Rock, nahm fein ſpaniſch Röhrchen und ging hinaus — ins 


Dem Kaſpar, als er ſeine Feldarbeit fertig hatte, war's auch nicht recht 
Er mochte nicht nach Hauſe gehen und dachte: die Frau 
hat's eingebrockt mit dem Bruder Sebulon, mag's heut Abend beim Eſſen 
mit ihm richtig machen: ich geh' in's Wirthshaus. f 
Alſo weil Beide dieſen Abend ſich nicht ſehen wollten, kamen ſie nun 
erſt recht zuſammen, und obenein vor andern Leuten. . 


Wir ſehen uns genöthigt, bier dieſe vortreffliche Dorfgeſchichte abzubre- 
chen und unſre Leſer auf das Buch, dem wir dieſelbe entlehnt haben, auf die 
„Geſammelten Erzählungen von Gottfried und Johanna Kinkel“ als auf eine 
Lectüre hinzuweiſen, welche ganze Ballen andrer Romane aufwiegt. D. Red. 


ſich mit den andern in einer unbedeckten Umzäu— 
nung. Eines Morgens bemerkte der Beſitzer, daß 
daſſelbe forgfältig mit Stroh bedeckt auf dem Bo— 
den lag. Die Bedeckung war von der Art, daß 
fie nach ſeiner Menung nur von Menſchenhänden 
herrühren konnte; ſeine Fragen nach dem Urheber 
waren jedoch erfolglos. Nun erſt dachte er an die 
Möglichkeit, daß dieſe Einhüllung das Werk der 
geſunden Schweine ſein könnte; er entfernte daher 
das Stroh von dem Körper des kranken Thieres 
und beobachtete das Gehege. Und in der That be— 
gann das größte der geſunden Schweine die Arbeit 
von Neuem, trug das Stroh wieder zuſammen und 
bedeckte den kranken Genoſſen ſo ſorgfältig und ge— 
ſchickt, daß Menſchenbände und Menſchenverſtand 
kaum eine beſſere Einhüllung mit dieſem Material 
zu Stande gebracht haben würden. Der Vorfall 
war zugleich ein Fingerzeig für den Beſitzer in der 
Behandlung des Patienten. Der Chineſe, welcher 
der ſchützenden Borſten unſerer einheimiſchen Rüſ— 
felträger entbehrt, hatte ſich wahrſcheinlich erkältet. 
— Die buchſtäbliche Wahrheit verbürgen wir. (N. O. 8.) 

* Als das wirkſamſte Mittel gegen Cholera 
ſoll ſich eine von Dr. Tillmann, Hauptarzt im Pe— 
ter-Paul⸗Hospital zu Petersburg zuerſt empfohlene 
Wurzel „Sumbul“ erwieſen haben. Abkochungen 
und Aufgüſſe derſelben eingegeben, nebſt Dampf— 
bädern, ſollen bewirkt haben, daß zwei Drittel der 
Erkrankten gerettet wurden, während andere Metho— 
den höchſtens die Hälfte retteten. Dieſe Wurzel 
welche bisweilen eine Dicke von 4 Zoll hat, kommt 
im Droguenbandel zu Moskau vor, wohin fie über 
Kiachta aus Mittelaſien gebracht wird; doch iſt ihr 
eigentlicher Fundort noch unbekannt. In Hamburg 
iſt ſie bisweilen zu finden, obwohl ſie noch nicht in 
Deutſchland unter die mediciniſchen Mittel aufge» 
nommen war. Sie hat einen ſtark aromatiſchen⸗ 
Geſchmack und wird, wegen ihres Geruchs, biswci- 
len Moſchuswurzel genannt. Ihre kräftige nerven. 
erregende Wirkung nöthigt zur Vorſicht, wegen 
leicht erfolgender Ueberreizung des Gehirns und 
typhiſcher Leiden, weshalb bei ihrer Anwendung 
Aderlaſſe gewöhnlich nöthig werden. — Ein eng⸗ 
liſcher Arzt, Dr. Granville, bekannt durch feine 
Reiſebeſchreibungen und Schriften über die deut⸗ 
ſchen Bäder, beobachtete den Erfolg der Sumbul 
in Petersburg, und will dies Mittel mit großem 
Gluͤcke, wie er in einer jüngſt erſchienenen Bro— 
ſchüre angiebt, gegen Hyſterie, Schlaglähmung und 
Epilepſie angewandt haben. (N. O 8.) 

Görlitz, 25. Jull. Am 22. ſchlug der 
Blitz in ein Bahnwärterhäuschen bei Kohlfurth 
und tödtete den Bahnwärter. — Es iſt, nachdem, 
mehrere Beiſpiele der Art vorgekommen find, nun— 
mehr Sache der betreffenden Behörden, dieſer An— 
gelegenheit ihre Aufmerkſamkeit zu widmen, da es 
ganz wahrſcheinlich iſt, daß die nene Einrichtung 
der elektromagnetiſchen Telegraphen, wobei durch 
Zweigdräthe die Glocken auf den Häuschen der 
Bahnwärter mit den Hauptleitungen verbunden 
ſind, die Veranlaſſung zu dieſen Unglücksfällen iſt, 
indem der Blitz, welcher ſich mit den Drähten häu— 
fig verbindet, ſo daß die Glocken dadurch zu ſchla— 
gen anfangen, bei wirklichen Exploſionen in die 
Häuschen geleitet wird. Das Selbſtſchlagen der 
Glocken bei Gewittern kam am 21. d. M. auf der 
Strecke nach Rauſcha vor. (Br. Z.) 


Dann kletterte er auf den Schneidertifch 
Als er fertig war, fah 


Amtliches. l 
Das Militairwochenblatt vom 21. Juli ent⸗ 
hält eine Königl. Kabinetsordre vom 20. Juni, wo⸗ 
nach die bisherige Leib- und Armee Gensdarmerie 
mit dem 1. Oktober d. J. aufgelöft wird. Die 
Mannſchaften derſelben werden in die Garde⸗ und 
Linien Kavallerieregimenter als Unteroffiziere reſp. 
Wachtmeiſter einrangirt oder penſionirt. 

* Dem Generalmajor zur Dispoſition von 
Barfuß, zuletzt Kommandeur von Graudenz, iſt 
mit ſeiner bisherigen Penſion der Abſchied bewilligt 
worden. N f 


* 


Kleine Lokalzeitung. 

* Es iſt eine befremdende Thatſache, daß die 
Einlieſerungen zur Gewerbehalle von Seiten der 
Gewerbetreibenden ſo gar ſpärlich vor ſich gehen. 
Mannigfache Nachfragen von Seiten des Publikums 
haben deshalb ſchon unbefriedigt bleiben müſſen. 

* Es beſteht unter den Fiſcherbooten der Weich⸗ 
ſel der tollkühne Gebrauch, ſich an die zwiſchen der 
Stadt und Neufahrwaſſer kurſirenden Dampfboote 
anzuhängen und ſich von ihnen ſchleppen zu laſſen. 
Bekanntlich bringt die Maſchine nicht geringe Strur 
del und Wallungen hervor, die hart hinter dem 
Steuer des Dampfſchiffs natürlich am gefährlichſten 
ſein müſſen. Wir wundern uns, daß bei ſolchen 
Schleppfahrten nicht ſchon öfter Unglück paſſirt iſt, 
da nicht bloß ein Fiſcherboot, ſondern ſogar 4, wie 
wir ſelbſt geſehen haben, ſich hinten anzuhängen 
pflegen. Am vorigen Donnerſtage iſt nun richtig 
einmal ein mit 3 Perſonen beſetztes Fiſcherboot, 
das ſich vom Dampfboot ſchleppen ließ, umgeſchla⸗ 
gen. Noch iſt es für dies Mal geglückt, die Men⸗ 
ſchen zu retten; aber man denke ſich den Fall, daß 
mehrere mit Weibern beſetzte Boote auf dieſe Weiſe 
umſchlagen! Was dann? Sollten die Führer der 
Dampfſchiffe nicht daraus Veranlaſſung nehmen 
wollen, dergleichen Schleppkorſofahrten ferner nicht 
mehr zu geſtatten? 

* Der hier am 23. Juli entſprungene Bau⸗ 
gefangene Röhrmann war im vorigen Jahre vom 
Schwurgericht zu Köslin wegen Einbruch und 
Mordanfall auf einen dortigen Beamten zu 10jäh⸗ 
riger Strafarbeit verurtheilt worden. Schon in 
Köslin hatte er nach ſeiner Verurtheilung Gelegen— 
heit gefunden, zu entſpringen und nach Kiel zu 
entkommen, wo er als gelernter Brunnenmacher 
unter fremdem Namen Arbeit fand. Durch Zufall 
wurde ſein dortiger Aufenthalt bekannt und es ge⸗ 
lang einem Gensdarmeriewachtmeiſter, der von Kös— 
lin nach Kiel geſchickt wurde. ihn zu verhaften, 
worauf er grades Weges hierher nach Danzig trans— 
portirt worden iſt. N 

* Hlabent sua fata libelli! Auf den „Neuen 
Wogen der Zeit“ iſt eine Notiz über den Mißklang, 
den die neue Gemeindeordnung in Weſtpreußen finde, 
von Danzig nach Königsberg geſchwommen. Die 
„Königsberger Hartungſche Zeitung“ ſchickt die Ente 
wohlverpackt retour und das „Danziger Dampf- 
boot“ giebt ſie als neuſte „Kajütenſracht“ abermals in 
Handel. — 


Vermiſchte Nachrichten. 
Pillau, 27. Juli. Heute gegen 1 Uhr traf 
der Handelsminiſter Herr v. d. Heydt auf der 
„Schwalbe“ von Elbing hier ein. Sämmtliche 
Schiffe hatten geflaggt und der Lootſenthurm drei 
preußiſche Fahnen ausgeſteckt. Grade bei der An⸗ 
kunft des Dampfbootes zog der Schützenvere 
klingendem Spiel am Landungsplatz vorüber. Nach- 
dem der Herr Miniſter von den Mitgliedern ver⸗ 
ſchiedener Behörden Königsberg's und Pillau's em- 
pfangen worden, beſichtigte er die zur Verfügung 
des Lootſenkommandeurs ſtehenden Rettungsboote, 
die Molen, die Navigationsſchule und den in voller Ars 
beit begriffenen Dampfbagger. Gegen 3 Uhr begab 

er ſich auf der „Gazelle“ nach Königsberg. 
Königsberg, 28. Juli. Se. Excellenz, der 
Herr Handelsminiſter v. d. Heydt, kam geſtern Nach- 
mittags 6 Uhr mit dem Dampfſchiff „Gazelle“, 
auf welchem die Vorſteher der hieſigen Kaufmann“ 
ſchaft ihm bis Pillau entgegengefahren waren, hier 
an. Er nahm ſpäter an einem Souper Theil, 
welches beim Herrn Buͤrgermeiſter Sperling ſtatt 
fand. Heute Morgens beſuchten Se. Excellenz die 
Poſt und Nachmittags ſoll der Platz zum hieſigen 
Eiſenbahnhofe in Augenſchein genommen werden. 
Morgen wird der Herr Miniſter ſeine Reiſe von 
bier über Cranz nach Memel fortſetzen. Ueber Tilſit 
Gumbinnen und durch Maſuren ſoll dieſelbe dann 
nach Raſtenburg und nach Thorn gehen. (K. M.) 
Lauenburg. Die anhaltende Dürre ſchien 
alle frohen Hoffnungen auf eine geſegnete Erndte 
vernichten zu wollen; jetzt nachdem Regenwetter ein 


getreten iſt, ſchöpfen wir wieder Hoffnung. Am 


in mit 


697 


22. Juli traf der Handelsminiſter Herr v. d. Heydt 
hier ein. Der Poſthalter Denzin hatte auf den ihm 
gehörigen Poſtſtationen Dumröſe, Carlshöhe und 
Lauenburg große Empfangsfeierlichkeiten vorbereitet. 
Der hieſige Nagelſchmidt Schmoll hatte ein Lied 
gedichtet, welches die Liedertafel vortragen folte, 
Es waren darin Lobeserhebungen über das Schutz— 
zollſyſtem angebracht, die aber keinesweges als der 
Ausdruck der hieſigen öffentlichen Meinung angeſehen 
werden dürften. 

Wolgaſt. Der auf dem Werfte zu Wolgaſt 
unternommene Bau der Fregatte „Friedrich Wilbelm 
der Vierte“ ſchreitet jetzt ſehr raſch vorwärts, da 
dieſelbe bereits am 12. Auguſt d. J. vom Stapel 
gelaſſen werden ſoll. Die zu ihrer Bemannung be— 
ſtimmten 400 Mann Matroſen ſind aus den in 
der preußiſchen Marine gebildeten Seeleuten ausge— 
hoben und bis zum 12. Auguſt auf Urlaub entlafe 
‚fen worden. Die Fregatte wird mit 40 Kanonen 
bewaffnet werden und koſtet vollſtändig ausgerüſtet 
300,000 Nthlr. Im Herbſte ſoll auch der Bau 
eines großen Linienſchiffes, eines Dreideckers, in An⸗ 
griff genommen werden. Daſſelbe wird 100 Ka⸗ 
nonen tragen und dürften die Koſten nebſt der voll⸗ 
ſtändigen Aus rüſtung ſich auf 1', Million Nehlr. 
belaufen. Die Koſten der Kanonenböte beliefen ſich 
für jedes vollſtändig ausgerüſtete Fahrzeug auf 
40,000 Nihtr. Nach der Bemannung der Fregatte 
Friedrich Wilhelm IV. und des zu bauenden Linien- 
fchiffes wird die preußiſche Marine 3000 Matroſen 
und 1500 Seeſoldaten zählen. (N. 8.) 

Putbus, 24. Juli. Die Uebungen der hier 
ſtationirten Kanonen-Schaluppen haben ihren guten 
Fortgang und umfaſſen Nuder- und Segelübungen, 
Exerciren am Geſchütze und Feuern nach einer, gro: 
ßen Scheibe, welche die Seitenanſicht einer Korvette 
darbietet. Das Rudern und Segeln iſt abhängig 
von der Bauart der einzelnen Fahrzeuge, ſo daß 
mehrere, namentlich der Kutter Nr. 8 alle andern 
in dieſem Manöver überholte. Die Schießübungen 
ſind ſehr koſtbar, und daher nur eine beſtimmte An⸗ 
zahl von Cartouchen für jede Schaluppe beſtimmt. 
Da in Schießen die Uebung den Meiſter macht, wie 
in jeder andern Fertigkeit, ſo iſt auch der Ausfall 
derſelben auf den Fahrzeugen ein verſchiedener. Die 
Schaluppe Nr. 20 brachte kürzlich von 7 Kugeln 
6 in die Scheibe und das Refultat iſt im Allge⸗ 
meinen ein befriedigendes. a 

Die Mannſchaften find auf den Schaluppen lo⸗ 
girt und der Geſundheitszuſtand iſt ſehr zufriedenftel- 
lend. Die Disziplin wird ſtrenger als bei der erſten 
Uebung im Jahre 1848 gehandhabt. Man bezwei⸗ 
felt, daß die Uebungen 3 Monate dauern werden. 

Das Bad iſt weit zahlreicher hier als in den 
letzten Jahren beſucht, und wenn auch augenblicklich 
es an prunkliebenden, Aufwand machenden Familien 
fehlt, die in der Regel die Badegaſte verſcheuchen, 
fo weiſt die Badeliſte eine deſto größere Zahl von 
Gäſten aus allen Lebenskreiſen nach. Der ſteife 
„Gardeton“, welchen man hier früher bemerken 
wollte, iſt verſchwunden und in der herrlichen Um⸗ 
gebung von Putbus, im Genuſſe des Bades, in 
natürlichem Verkehr unter den Anweſenden wird 
ſich bald manches Vorurtheil gegen unſern Ort ver⸗ 
lieren. eee 

Treptow a. R., 27. Juli. Geſtern Nach 
mittag traf hier der Herr Handelsminiſter v. d. 
Heydt, von Greifenberg kommend, in Begleitung 
des Unterſtaatsſekretairs Hrn. v. Pommer-⸗Eſche und 
unſeres Kreislandraths Hrn. v. d. Marwitz ein. 
Er wurde von den hieſigen Behörden begrüßt; em⸗ 
pfing eine Deputation der hieſigen Kaufmannſchaft 
und deren ſchriftliche Petition mit mündlichen De— 
klarationen über die Reparatur und Reinigung un. 
ſeres Hafens (Treptower Deep), nach noch vorzu— 
nehmender näherer Prüfung durch einen Waſſerbau⸗ 
kundigen möglichſte Gewährung verheißend. Bei 
Gelegenheit der Weiterreiſe nach Kolberg verſprach 
Se. Exzellenz, die von hier nach Kolberg projektirte 
Chauſſeelinie zu beſichtigen und ſich für die Ausfüh— 
rung dieſes Planes zu intereſſiren. (D. R.) 

Berlin, 27. Juli. Die Mittheilungen des 
aus der Oſtſee-⸗Zeitung in andere Zeitungen über— 
nommenen Artikels: „Stettin, den 20. Juli“, wo⸗ 
nach die auf dem Poſtdampfſchiffe der „Preußiſche 
Adler“ befindliche Bibliothek ihre Entſtehung und 
Vermehrung den ruſſiſchen Preßverbältniſſen verdan- 
ken ſoll, entbehren aller und jeder Begründung. 
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Christo“ vorhanden, die ein aus Rußland kom⸗ 
mender Reiſender am Borde des Schiffes vergeſ— 
fen. hat. (D. R.) 
Nach einer den hieſigen Behörden zugegan— 
genen Mittbeilung aus Braunſchweig find die da— 
ſelbſt vorgekommenen Cholergerkrankungen verhält— 


nißmäßig von geringer Anzahl, und trägt die Krank: 


heit offenbar einen weit milderen Charakter, als die 
Epidemie an andern Orten gewöhnlich gezeigt hat 
Es erkrankten nämlich ſeit dem 9. v. Mis. alſo in 
einem Zeitraum von 6 Wochen, 212 Perſonen und 
ſind davon etwa zwei Drittheile geneſen. Während 
der letzten Tage find daſelbſt fo wenige Erkrankun— 
gen gemeldet, daß die Epidemie ihrem Ende nahe 
ſcheint. Braunſchweig hat etwa 39,000 Ein⸗ 
wohner. n 
= Der Konſtiſtorialrath und fern A 
zu Halle wird eine dreimonatliche Reiſe nach Oe— 
ſterreich, Baiern und der Schweiz antreten, um, wie 
man hört, die gegenwärtigen Zuſtände der epange⸗ 
liſchen Kirche in dieſen Landern, aus Selbſtanſchau⸗ 
ung kennen zu lernen. 7 i 
Vor Kurzem iſt der als Manufkript ge⸗ 
druckte „Bericht über die Verhältniſſe. i 
ſamkeit der polytechniſchen Geſellſchaft“ in dem Jahre 
1846 bis 1847 ausgegeben worden; ſeine Verſpä⸗ 
tung iſt meiſt durch die Zeitverhältuiſſe bedingt ge— 
weſen. Nach dieſem Berichte zählte die Geſellſchaft 
Ende 1846 789 Mitglieder und die Bibliothek be 
ſtand aus 644 Bänden. In 69 Verſammlungen 
wurden 92 ſelbſtſtändige Vorträge gehalten und 85 
Mittheilungen aus Zeitungen und Journalen ge⸗ 
macht. Im April dieſes Jahres zählte die poly⸗ 
techniſche Geſellſchaft 469 Mitglieder, 9 auswärtige 
inbegriffen; von den letzteren nennen wir die Hrn. 
Oberbergrath Böcking in Trier, Direktor Jobard in 
Brüſſel, Ingenieur Laury in Paris, Fabrikbeſitzer 
Szeodrowsky in Odeſſa. 
Stuttgart, 21. Juli. Ein Wolkenbruch 
richtete geſtern vielfache Verheerungen in der Stadt 
und Gegend an und koſtete zwei Menſchen das 
Leben; eine Leinwandhändlerin wurde von der Ges 
walt des anſtrömenden Waſſers in einen Abzugs— 
kanal (Dohle) fortgeriſſen, von dieſem in den Me: 
ſenbach und von letzterem in den Neckar geſchwemmt, 
wo fir todt herausgezogen wurde, und ein Landmäd⸗ 
chen erkrank im Neckar bei Kannſtatt. a 
„Würzburg, 22. Juli. Nachdem ſich die 
vorzüglichen Weine, welche in unſerm geſegneten 
Frankenlande gebaut werden und namentlich durch die 
Verſteigerung aus unſerm großartigen Hofkeller ein 
weites Renommee erworben haben, freute es uns ind» 
beſondere, daß eben dieſe Weine auch auf dem Wege 
der Induſtrie, als mouſſirende Weine immermehr 
in den Vordergrund treten. — Auf der Leipziger 
Induſtrie-Ausſtellung waren mehrere Sorten ſchäu— 
mender Meine vertreten. 5 
Rußland. Am 25, Juni wurde die Stadt 
Samara, im Gouvernement Simbirsk, die erſt im 
Jahre 1848 durch wiederholte Feuersbrünſte beinahe 
bis auf den Grund zerſtört worden, aufs neue von 
einem ſchrecklichen Brandunglücke heimgeſucht. Eine 
Kirche, 35 ſteinerne und 486 hölzerne Häuſer, da— 
runter das Magiſtratsgebäude und die Dumg, das 
Behördenhaus, das Gefängniß, das Stadt⸗Hoſpital 
und die Apotheke, das Poſt- und Apanagen⸗Com⸗ 
toir und 126 Getreide-Magazine; ferner 20 Kähne, 


die zum Transport des Getreides und des Proviants 


für das Invaliden- Kommando dienten, ſämmtliche 
Feuerſpritzen nebſt den dazu gehörigen Pferden find 
ein Raub der Flammen geworden. Bei dem Löſchen 
büßte ein Mann vom Löſchkommando das Leben ein, 


8 Menſchen ſind verbrannt und 5 ertrunken, 


England. Während der vergangenen Woche 
ſind in dem Polizeigerichte in Bradford viele Per⸗ 


ſonen verurtheilt worden, weil fie ihre Hunde hat⸗ 


ten frei umher laufen laſſen. In dieſem Feldzuge 
gegen die Hunde hatte ſich Alderman Rand durch 


beſondern Eifer ausgezeichnet und den Dank derje- 


Wie die angeſtellten Recherchen erwieſen haben, 


beſteht die Bibliothek nur aus denjenigen Werken, 
welche von der Poſtverwaltung käuflich oder leih— 
weiſe angeſchafft worden find, und außerdem find 
zwei — nämlich der zweite und dritte — Theile 
des Dumas'ſchen Werkes „Le Comte de Monte- 


nigen erworben, die eine heilſame Furcht vor der 
Waſſerſcheu haben. Am Dinstag, mer 
Rand, wieder auf der Richterbank ſaß, erſchien der 
Polizeimann Deai, wurde eingeſchworen, die Wahr— 
heit und Nichts als die Wahrheit zu ſagen und 
deponirte: Am 2. Juli, 5 Minuten vor 12 Uhr, 
ſah ich Euren Hund Mr. Rand, frei umherlaufen. 
Ald. Rand: Ihr ſabet Mr. Nand's Hund frei 
umher laufen? Wie weit war der Hund vom 
Hauſe? Polizeimann: Etwa 30 bis 40 Yards. 
Ald. Rand: Und ihr ſeid Eurer Sache ganz ge- 
wiß? Polizeimann: Vollkommen; ich verfolgte den 
Hund bis in die Hinterthür Eures Hauſes und 
Euer Diener beſtätigte, daß es Euer Hund war. 
Nach einem weiteren Kreuzverhör über die Kenn— 
zeichen des Hundes, in welchem der Polizeimann 


gut beſtand, verkündete Ald. Rand zur großen Er- 
heiterung der Zuhörer folgendes Erkenntniß: Für 
dieſe Kontravention, Mr. Rand, werdet Ihr in 5 
Sh. Strafe und 9 Sh. Koſten verurtheilt. Er⸗ 
folgt keine Zahlung, ſo wird ein Exekutionsmandat 
ergehen und wenn ſich nicht hinreichendes Mobiliar 
vorfindet, ſo werdet ihr auf 14 Tage ins Korrek⸗ 
tionshaus geſchickt. (Dail. N.) 
Für das Armenweſen wurde in England 
und Wales im Jabre 1848 die Summe von 
6,180,765 Pfd. Sterl. (alſo 7 Schilling 1 Pence 
auf den Kopf), 1849 dagegen nur 5,792,963 Pfd. 
St. (alſo 6 Schilling 6 ½ Pence) verwendet. Die 
Anzahl derjenigen Perſonen, welche Unterſtützung 
empfingen, betrug am 1. Januar 1849 annähe⸗ 
rungsweiſe 1,104,526, am 1. Januar 1850 aber 
nur 1,033,812. Darunter befanden ſich erwachſene 
Perſonen mit geſunden Gliedmaßen 1849: 201,644 
und 1850 nur 170,592. 

— Im Jahre 1847 wurden in England, welches 
1841 eine Bevölkerung v. 15,914, 148 zählte, 135,845 
Ehen geſchloſſen. Unter den Verheiratheten befanden 
ſich 17,564 Wittwer und 11,602 Wittwen; ferner 
waren unter den Verheiratheten 5566 Mannsperſo⸗ 
nen und 18,118 Frauensperſonen noch minderjährig. 
Die Anzahl der Geburten betrug in demſelben 
Jahre 539,965; darunter waren 36,125 uneheliche, 
und von letzteren entfielen (bei 68,331 Geburten im 
Ganzen) nur 2702 auf die Stadt London. To- 
desfälle endlich zählte man in England 1847: 
423,304. 

* Der durch feine Schlachtengemälde bekannte 
Maler Franz Caſanova ſpeiſ'te eines Tages beim 
Fürſten Kaunitz, als von Rubens und feinem diplo⸗ 
matiſchen Talent geſprochen wurde. Ein fremder 
Geſandter, der mit bei der Geſellſchaft war, meinte: 
„Rubens war alſo ein Geſandter, der zum Zeitver⸗ 
treib malte?“ — „Ew. Excellenz irren Sich,“ ant⸗ 
wortete Caſanova ſchnell, „Rubens war ein Maler, 
der zum Zeitvertreib den Geſandten machte.“ 

Der Italiener Clem. Mazerano hat auf dem 
Gebiete der Eiſenbahnkunde eine Erfindung gemacht, 
die in ihren Eigenthümlichkeiten bedeutende Wire 
kungen hervorzubringen vermag. Er hat die thie⸗ 
riſche Kraft auf die Triebräder der Lokomotive an⸗ 
gewendet und ſpart auf dieſe Weiſe die Dampfkraft. 
Auf der Nien⸗Elmsſtation der Südweſtbahn hat 
man jetzt Verſuche damit angeſtellt. Zur Benutzung 
bei Verbindung der einzelnen Eiſenbabnhöfe und bei 
Zweigbahnen dürfte ihr Nutzen von Bedeutung ſein. 

* Die Erfindung aus Nunkelrüben Zucker zu be⸗ 
reiten iſt dem berühmten Chemiker Andreas Sigid- 
mund Marggraf — geb. zu Berlin den Zten März 
1709, geſt. 1783 — zuzuſchreiben, welcher im Winr 
ter 1746/47 in der Hauptſitzung der königlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin einen Vortrag 
hielt über ſeine Verſuche zur Auffindung eines dem 
indiſchen vollkommen gleichen Zuckerſtoffes in mehren 
einheimiſchen Pflanzen, beſonders in den Runkelrüben. 
Er bewies zugleich durch vorgelegte Proben und ume 
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ſtändliche Auseinanderſetzung ſeiner Methode, daß die 
fabrikationsmäßige Darſtellung des einheimiſchen Zu⸗ 
ckers kein Hirngeſpinnſt ſei. Nichts deſtoweniger 


machte er nur wenig Glück mit ſeiner Entdeckung, 


und als er 1783 geftorben war, ſchien dieſelbe mit, 
ihm ins Grab geſunken zu fein, bis endlich gegen das, 
Ende des 18. Jahrhunderts der damalige Direktor der 
Akademie Achord die koſtbare Entdeckung wieder auf⸗ 
fand, als er in den Schriften ſeines würdigen Leh⸗ 
vers und Vorgängers blätterte. Achord beſchloß Marg: 
grafs Entdeckung in bedeutendem Maßſtabe und auf 
gewerbmäßigem Wege auszubeuten, und fo, ward er 
ſpäter der Erneuerer der Rübenzuckerfabrik. Wie 
ſein Vorgänger, errichtete er in Schleſien unter den 
ungünſtigſten Umſtänden eine Fabrik, kam aber zu 
keinen glücklichen Ergebniſſen. 


P. B.) 


Amerika. Die Einwanderung in Kalifor- 


nien und der Umſchwung des Handels daſelbſt neh⸗ 
Die Emigranten kom⸗ 
Laut Nachrichten aus San 
Francisco vom 25. April d. J. liegen im dortigen 
Hafen nicht weniger als 400 Schiffe, ohne die zahle | 
reichen Fahrzeuge zu rechnen, von denen die Flüſſe | 


men von Tage zu Tage zu. 
men zu Tauſenden an. 


im Innern bedeckt find nnd die den Goldſuchern 
Lebensmittel zuführen. 15 bis 20 Dampfböte find 
in beſtändiger Bewegung und werfen großen Ge— 
winn ab. Man glaubt, daß die Goldbergwerke an 
100,000 Perſonen Arbeit verſchaffen können. 

* In Philadelphia beabſichtigt man den 
Bau einer deutſchen Börſe; dies ſoll ein prachtvol⸗ 
les Gebäude werden. Es wird eine Anzahl von 
3000 Aktien a 50 Doll ausgegeben und es unter⸗ 
liegt keinem Zweifel, daß das Unternehmen großen 
Anklang finden wird. 
Kaufmannsläden und Comtoire angebrachtz 
für große Volksverſammlungen, daran ſollen ſich 
Kab inete für die verſchiedenen Komite's reiben; die 
übrigen böheren Räume des Hauſes ſollen verſchie⸗ 
dene Gemächer enthalten, welche an beſtebende 
deutſche Vereine oder ſonſtige Geſellſchaften abgetre⸗ 
ten werden. 

New⸗ Mork. Der Dampfer „Pacific“ iſt 
in 11 Tagen 15 ½ Stunden von Liverpool hier am 
1. Juli eingetroffen; es iſt dies das zweite Schiff, 
nach der dem Erbauer Collin genannten Linie. 
Von der Größe, der Pracht und inneren Bequem; 
lichkeit dieſer Schiffe kann man ſich ſchwerlich einen 
Begriff machen: die Einrichtungen und Annehm⸗ 
lichkeiten für den Reiſenden ſind ſo zweckmäßig und 
vollkommen, daß man von Beſchwerden einer Sees 
reiſe gar nicht mehr reden kann. Die den Paſſa⸗ 
gieren gewidmete Aufmerkſamkeit, Bedienung und 
Eſſen ſind ausgeſuchter, wie in den erſten Gaſthöfen 
der Vereinigten Staaten oder Europa's. Man 
kann am Bord haben, was man nur immer wünſcht, 
und zwar Alles aufs feinſte: vom Frühſtück von 


e Intelligenz Blatt. 


Erſt Frankreich un. 
ter Napoleon war es vorbehalten günſtigere Erfolge | 
zu erzielen. (A 


Berlin: 


Im untern Erdgeſchoſſe wer 
den Reſtaurationslokale, und im untern Stockwerke 2 
der 
zweite Stock wird beſtimmt zu einem, Niefenfaal | 


beſitzer Weſſel a. Stuͤblau. 


8—10 Uhr, Lunch von 12—1, Mittageſſen um 3 
Uhr bis zum Thee um 7 Uhr, und zum Abend- 
eſſen von 9 bis 10 Ubr. — Wie thätig der hie⸗ 
ſige Geſchäfts⸗Betrieb iſt, mag aus folgender No. 
tiz über die Anzahl, der im letzten Vierteljahre hier 
empfangenen und von hier abgeſandten Briefe er⸗ 
hellen. Aus Europa kamen an 287,048 Briefe, 
es gingen dahin 346,572, meiſt befördert durch 
britiſche Dampfer. Aus Californien kamen an 
95,314 Briefe, und gingen dahin ab 108,991. 
Hierzu kommen noch wenigſtens 50,000 ſo genannte 
Schiffbriefe, was zuſammen 887,925 im letzten 
Vierteljahre durch die hieſige Poſt beförderte Briefe 
ausmacht. 


Handels · und Gertehes · Zeitung. 
Spiritus: Preiſe. 


27. Juli. 
loco ohne Faß 14% Thlr. Br., 14½ G. 
mit Faß pr. Juli 13½̃ Thlr. Br., 13% 
bez. u. G. 
Juli / Auguſt ebenſo wie Juli. 
Aug. / Sept. 14 Thlr. Br., 13½½ G. 
Sept. Okt. 14% Thlr. Br., 14½ G. 
pr. Fruͤhjahr 1851 14 Thlr. Br., 14% G. 


Schiffs Nachrichten. 
Den Sund paſſirten am 24. Juli: 
Henriette, Pieplow; Sakramento, Sonntag; am 25. 
Juli: Friedericke, Niemann; Adwina, Amiß; Caſtilian 
Maid, Oman; Orient, Smith; Robert & Betſey, Ders 
bert; Diligence, underſon; Savannah, Dunn; Eliſe, 


Radloff; Diana, Rathke und Mentor, Meyer, v. Danzig, 


Danzig. Den 28. nichts paſſirt. 
Geſegelt von Danzig am 29. Juli: 
Eenigheden, O. Larſen, n. Norwegen; Karſina, J. H. 


Waterborg, n. Amſterdam und Dyon, R. Littlejohn, nach 
England, m. Getreide. 


Juno, H. Gutske, n. Rocheſter, m. Holz. 
N Angekommene Fremde. 
29. Juli. 


Im Hotel de Thorn: 


Hr. Kommiffionär Zindel a. Marienwerder. Hr. Dr. 


d. Phil. Prowe und Hr. prakt. Arzt Rosmon a. Thorn. 


Hr. Kandidat d. Theol. Schmidt a. Köthen. Hr. Hof⸗ 


Hr. Gutöbefiger Janke a. 


Im Engliſchen Haufe: 

Hr. Oekonom Klein a. Memelsdorf in Bayern. 
Lieutenant v. d. Oſten a Potsdam. Hr. Gutsbeſitzer 
Hertzog nebſt Familie a. Klein Garcz. Die Hrn, Kauf; 
leute Fauche a. Bordeaux, Norrmann a. Flutum, Kohn, 
Matthes u. Krauß a. Berlin, Wenzel a. Magdeburg und 
Staude a. Stralſund. N 


Berlin, den 27. Juli 1850; 

Eifenbahn: Aetien.. 

Mod. Hatberft.|4 113746. 
Berl.⸗Ah A 419179 bz. Mgdb.⸗Leipz. 4 
do. Prio. O.] 4953 B. do. Prior.⸗Ob.] 4 993. 
Berl. Hmb. 4 187308 Köln: Minden. 3964 97bz. 
do. Prior. [44 1018, do. Priorität. 43 10138. 
Berl.Stet.| 4 105363. Koͤln⸗Aachen. 441 àfbz. 
do. Prior. 5 1053. Niederſch.⸗Mk. 38.7 B. 3G. 


Gerdin. 
Hr. 


Volleing. gf. 


— 


Pot.⸗Mgd. 463 B. do. Priorität. 452 B. 
do. Prior. 493. do. Priorität. 51048328 
do. do. 5 102bz. Stargard⸗Poſ. 33 83 B. 


Danzig, 30. Juli 1850. 


Die Stadt⸗Verordneten 
verſammeln ſich am 31. Juli. 

Vortrage u. A. Wegen Pflaſterung der Milchkannengaſſe mit pris mati⸗ 
ſchen Steinen. — Bewilligung von 493 Thlr. zum Bohlwerksbau am alten 
Seepackhofe. — Konzeſſionsgeſuch des Buſchwärter Lundehn als Getreide⸗ 
ae — Uoeber die Vorſchläge der Kommiſſion zur Reviſion der milden 

tiftungen. — Bewilligung von 65 Thlr. Holzgeld für die Kunſtſchule. — 
Ueber die Verhandlungen betreffend die Stadtſchulden aus der Zeit des 
Freiſtaats Danzig. — Ernennung von Mitgliedern zur Entgegennahme der 
Gemeinde⸗Raths⸗Wahlen. — Ueber die Penſionirung des Kanzlei ⸗Inſpektors 


Regentz. — Ernennung von Mitgliedern zur Unterzeichnung der neuen 
Stadt⸗Obligationen und Coupons. 
Danzig, den 29. Juli 1850 Trojan. 


Vorläufige Kunſt⸗ Anzeige. 
2 Hiemit erlaube ich mir anzuzeigen, daß ich nächſten Sonntag, den 
4, Auguſt c., die erſte Vorſtellung mit meiner aus 26 Perſonen beſtehenden 
Geſellſchaft von 10 jungen Damen und 16 Herren in dem neu erbauten 
Zauber⸗Salon auf dem Holzmarkte zu geben die Ehre haben werde. Vor— 
geführt werden: 1) Akademie lebender Bilder; 2) Neueſte magiſch⸗phyſika⸗ 
liſche Experimente; 3) Japaniſche Spiele und Kraftubungen; 4) Wandel⸗ 
bilder und Chromatropen. Das Nähere werden die Zettel beſagen. 
. F. Becker, 
Profeſſor der Experimental-Phyſik und Magie. 


31 772 a 5 € 
es Ro. 300 in en großer und ſchoͤner 
Laden für die Dominiks⸗Zeit oder für Dauer zu vermie⸗ 
then. In letzter Vermiethung war ein Panorama darin aufgeſtellt. 

0 Der Uhren Musverkauf 

im Deutſchen Hauſe bei Herrn Schewitzki dauert 
noch immer fort, bis zur näheren Anzeige. 


Der Die Me di Me 1 Me Me N | Me de Me Me 1 Me Mer Mae Me 
FP 


4 
1-0) Allen den hieſigen Dominiksmarkt befuchenden 9. 
fremden Herren Kaufleuten, Kuͤnſtlern ꝛc. zur gefaͤl⸗ . 
ligen Kenntnißnahme, daß ein mit den hieſigen Ver⸗ 
haͤltniſſen ganz genau vertrauter Mann geneigt iſt, & 
alle auf die verſchiedenen Geſchaͤſte Bezug habenden 
Commiſſionen aller Art, anzunehmen und prompt 
und reell auszufuͤhren. Naͤheres in der Buchdruckerei 
des Herrn Edwin Groening, Langgaſſe Nr. 400 
& Hofgebaͤude. 5 
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Druck von Edwin Groening in Panzig. 


